
DIE BEIDEN PACHKH UN  —
VISIONE DEI AUS DE  ZH 1453

Von Walter Andreas Euler, IrTIier

I )as Generalthema dieser Vortragsreihe lautet »Leben un Wirken
des Kardinals Nikolaus VO  > Kues iın Brixen«. |eser Titel verwelst
zunächst auf die Tätigkeit des (Cusanus als Bischof VO  a Brixen und
Reichsfürst, 111a erinnert sich die Auseinandersetzungen mıiıt dem
Tiroler Landesherrn Herzog Sigismund, die oft vergeblichen Re-
formbemühungen Klerus un! Klöster sSe1Ines Biıstums, mıt
Schmunzeln wird INa  a vielleicht auch besonders die streitbare ad-
lige Abtissin Verena VO Kloster Sonnenburg denken, die sich 1iEC
ihren amp den Kirchenfürsten aus dem Norden einen atz
ın der Tiroler Landesgeschichte erworben hat.!

All 1eSs5 ist VO  aD oroßer geschichtlicher Relevanz und verdient 1M-
LLIET wlieder 111e  s edach werden. DIie bleibende Bedeutung des
Cusanus für die abendländische Geistesgeschichte beruht allerdings
nicht auf selner aufßeren Tätigkeit, sondern auf selner geistigen Hın-
terlassenschafft. |heses Erbe umfa{fst neben den fast 300 Predigten“
ebentfalls zahlreiche philosophisch-theologische Schriften, die u1ls (°

als einen Geist VOoO  - staunenswerter Groöße 1n Universalıität
zeigen.

uch als Bischof VO  - Brixen nutzte der Kardinal die wenigen
Mußfsestunden, die ihm se1ın rastloser Einsatz liefs, schreiben.
Dabe!i SINnd neben ein1gen anderen VOT allem 7We]l Werke entstanden,
die sicherlich ZU Wertvollsten gehören, Was WIFTFr VOo  43 Nikolaus VO  -

Kues besitzen. Ich melne die beiden Schriften, die 1m folgendene
stellt werden: De DUACE fide1 (dt Der Friede 1MmM Glauben) und e VISIONE
De1i (dt Das Sehen (ottes bzw. I Die Schau Gottes) Man annn hne
Übertreibung behaupten, da{s jedes dieser Bücher für sich alleiın C
nugen würde, Nikolaus einen Ehrenplatz ıIn der europäischen (je1-
stesgeschichte sichern.

Zum Wirken des USanus als Bischof VO  a Brixen vgl BAUM, Nıkolaus USa-
NUS In Tiırol Das Wırken des Philosophen und Reformators als Fürstbischof 0On Brixen
(Bozen 38  RI Niıkolaus UÜoN Kues als Bischof und Landesfürst , 1n
MFCG 2 (1994) 275—311
Vgl dazu den Belitrag VO  a iın diesem Band 163-186
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MITTEILUNGE UND FORSCHUNGSBEITRAGE DER USANUS-GESELLSCHAFT

Diese beiden er SiNnd 1mM pätsommer un: Herbst des Jahres
1453 1M Abstand VO  — wenıgen Wochen verfaflst worden. De DACE fide1
entstand wohl ıIn der zweıten Septemberhälfte dieses Jahres,” e U1-
S1I0ONE De1 beendete Nikolaus November Und beide Schrif-
ten wurden er Wahrscheinlichkeit ach in selner Bischofsstadt BrI1-
xen der jedenfalls 1ın der mgebung abgefalßst. Wenn 111a bedenkt,
da{fs praktisch zeitgleich mıiıt De PACE fide1 , ebentalls 1mM September, die
Schrift I )e complementis theolozicıs entstanden iSt.” ist gewifs be-
rechtigt, jenen Herbst als einen Höhepunkt 1 literarischen Schaffen
des Kardinals betrachten { Iies ang sicherlich auch mıiıt außeren
aktoren Einerseıits sich die ellung des (usanus ın
seinem Biıstum mittlerweile gefestigt, andererseıits die NEeT VEel-

zerrenden Auseinandersetzungen mıt dem Herzog und einem Teil des
Tiroler Adels diesem Zeitpunkt och nıcht virulent, da{fs GS1e
se1line gelstige Tra absorbiert hätten

och betrachten WIFTF 1U die exte, die ın diesem Beıtrag behandelt
werden. Zunächst sollen die beiden Bücher gesondert vorgestellt un:!
ihr Inhalt In groben Strichen skizziert werden. Anschliefsend werden
ein1ge Verbindungslinien zwischen diesen Schriften, die auf den E1 -
sten Blick eINe völlıg unterschiedliche Thematik behandeln schei-
HEIt aufgezeigt. An verschiedenen Stellen wird zudem auf die ktua-
Lität des cusaniıschen Ansatzes hingewlesen.

IDIie Schrift De DUACE fidei® nthält bereits In ihrem Titel eın Programm.
Sie beabsichtigt, die theoretischen Grundlagen für die Verwirklichung
der FEinheit unter den Religionen iefern und dem Frieden 1mM
Glauben un damıt auch unter den Menschen un! Völkern dienen.

Vgl Praefatio edıtorum VIIL, XIL
S0 die Aussage des Explicit des Codex Latinus (s1ssensIis 6955 » FINıvıt Brixne 1453

Novembris. Nycolaus cardinalıs«; vgl Nıcholas of Cusa’'s dialectical My-
SHCISM. JText, Iranslation, and Interpretive Study of De Vis1ıone Dei (Minneapo-
lis 16f.

Praefatio ediıtorum X28 11l
Z ! Ie PUACE fide1 vgl die einzelnen eıträge 1n MEFFCG 16 (1984) Der Friede Unter
den Religionen ach Nıkolaus 00 Kues; Finheit In Verschiedenheit. Das
Konzept eINES intellektuellen Religionsfriedens In der Schrift » [Je PACE fide1« des Nıkolaus
(0/0)4) Kues (Altenberge 52{ff£.; Uniıtas et Pax Religionsvergleich heı Rat-
MUNdUS 1 ullus und Nikolaus on Kues (Würzburg-Altenberge
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PACE DEI UND VISIONE [JEI

Wie tragisch un:! zerstörerisch sich die Gegensätze zwischen den Re-
lıgionen auswirken können, zeıgen 1ın der Gegenwart 11UT eın
Beispiel VO  z vielen NneNnNell die erschütternden Ereignisse 1mM ehe-
maligen Jugoslawıen, namentlich 1n Bosnien-Herzegowina.

/Zur eıt des (Cusanus Warl das nicht anders. Am Ma1 des Jahres
1453 hatte das Heer des Türkensultans Mehmed N des Eroberers, die
Stadt Konstantinopel, das letzte Bollwerk des byzantischen Kalser-
[ums erobert. el kam 1mM Namen der Religion unvorstellba-
1e€11 Greueln, Tausende wurden getoötet der versklavt, immense
Kulturgüter un Kunstschätze sinnlos zerstört.‘ Der Fall Konstantı-
nopels Wal für das Abendland eın traumatisches Ereignis,
ngs und Schrecken VOT den Turken verbreiteten sich.© In dieser GS1-
uatıon reaglerte Nikolaus VO  aD Kues Zanz anders als die me1lsten SE1-
1IET Zeıtgenossen. Während diese ach Rache riefen un trotz1ıg
Kreuzzugspläne schmiedeten, hatte CI der dem Fall der Stadt
Bosporus besonders litt, weil die 1437 mıt eiıner

päpstlichen Delegatıon besucht hatte un: VO ihrer Schönheit tief
beeindruckt Walrl, eine Vis1ıon, ın der einen Weg ZU Frieden Z7W1-
schen den verschiedenen Religionen chaute 50 heißt 1mM Prolog
dieses Werkes:

» LIe Kunde VO  a den Grausamkeiten, die kürzlich in Konstantinopel VO: Türken-
könig verubt worden sind un: jetz bekannt wurden, hat einen Mann, der jene (32
biete einstmals sah, muıt Inbrunst ott erfüllt, da{fs unter vielen Seufzern den

Schöpfer aller inge bat, mOöge die Verfolgung, welche gcCh der verschiedenen
Religionsausübung mehr denn Je wutete, in selner ute mildern. Da geschah CS, da{fs
dem ergriffenen Mannn nach ein1gen Tagen wohl auf rund der täglich fortgesetz-
ten Betrachtung ıne Schau zuteil wurde, aus der entnahm, da{s möglich sel,
durch die Erfahrung weniger Weilser, die mıiıt all den verschiedenen Gewohnheiten,
welche ın den Religionen über den Erdkreis hın beobachtet werden, wohl vertraut
Sind, ıne einz1ge un: glückliche FEinheit finden, und durch diese auf gee1gnetem
un! wahrem Weg einen ew1gen Frieden ın der elig1on bilden.«?

Die »Schau«, VO  a der Cusanus spricht, macht den Verfasser A O11
sCHh elner himmlischen Versammlung, In der nicht 1Ur die erwähnten
Weisen sind insgesamt welse Manner als Vertreter der Völker
und Religionen sondern auch Gott-Vater, das gyöttliche Wort, Engel,
Petrus un Paulus auftreten. Besonders reizvoll sind die ersten TEL
Kapitel des Werkes, ın denen eine AAy himmlischer Thronrat geschil-
dert wird.'©

Zum Fall Konstantinopels vgl KRUNCIMAN, Die Eroberung (0/0)1) Konstantinopel 1453
(München
Vgl Der Fall (0/0)4) Konstantinopel und der lateinmische stien , 1n MEFCG
(1984) 35—60)
De PUACE VL 1I 4I /Zitiert nach Dupre ILL, O
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MI  EN ORSCHUNGSBEITRAGE DER CUSANUS-GESELLSCHAFT DL

ott selbst berichtet zunaächst ber die tragischen Botschaften VO  z

Glaubenskriegen und Zwangsbekehrungen, die Aaus der Erde ihm
dringen. Darauf antwortet der höchste, der VO  a ott als Behüter der
Provinzen und Keligionen eingesetzten ngel; da{fs Arbeit Uun! Sorge
die meIlsten Menschen daran hindern, Z417 Selbsterkenntnis und ZUT
Erkenntnis des verborgenen Gottes, des FUS absconditus, gelangen.
Aus diesem TUn schickte ott den Menschen »Könige un:! Seher,
die Propheten genannt werden«, doch die Völker verstanden die Pro-
phetenworte S! als ob G1E ott selbst acCıe ad facıem , VOoO  - Angesicht

Angesicht gesprochen hätte un: sonderten sich, ihren Gewohn-
heiten verhaftet, die S1e für die einz1ge Wahrheit hielten, gegeneilnan-
der ab und entzwelıten sich.

Deshalb bittet der nge ott eiIne eue UOffenbarung, durch die
die Menschen, die Ja In den verschiedenen Riten und Namen alleın
das eiIne göttliche ute und Wahre suchten, erkennen, da{fs LLUT eine
Religion ın der Vielfalt der Riten (una reliQ10 IN rıtuum varıetate ) X1bt,
deren Fülle und Verschiedenheit der Mehrung der Frömmigkeit ıIn
elner Art friedlichem Wettstreit der Völker untereinander dienlich
se1in kann, und dadurch ebenfalls Hafds, eld und rieg unter den
Nationen eın Ende finden.

ott welst die Bitte des Engels zurück. da der mıiıt freiem Willen
begabte ensch, verführt durch den Teufel, weder den Propheten
och auch dem ıIn die Welt gekommenen menschgewordenen Wort
Gottes folgte, gemä dem wahren inneren Menschen leben un:

die Unsterblichkeit 1m Wort Giottes erlangen. In diesem ugen-blick greift das göttliche Wort fürsprechend für den Menschen 1ın die
Debatte eın, indem auf die Instabilität der Verhältnisse und An-
schauungen ıIn der Welt hinweist, die beständiger Überprüfungen be-
dürfen, damit die eine Wahrheit erkannt werde. Geschieht 1eSs jedoch,

ist möglich, alle Verschiedenheit der Keligionen 1ın den einen
echten Glauben führen. Dieser Vorschlag elner Prüfung der In-
halte der Keligionen gefällt Gott-Vater un beauftragt die Engererfahrene Manner, eben die bereits erwähnten Weisen aus allen VO
kern, W: himmlischen Nat holen, damit S1e dort‚_ _wie das göttliche
Wort usführt, In gemeiınsamer Unterredung eiINne Übereinstimmungber die Einheit ıIn der Religion erzielen.

In diesem wWwW1e INan ın Anlehnung Goethes aus könnte
»Prolog 1MmM Hımmel« wird sehr schön deutlich, da{fs sich bei De

Siehe V 2_/ 4/ Vgl LER, UInıtas et Pax 144  —
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PACKE SIONE DEI

DACE fide1 N1CcC einen trockenen scholastischen Iraktat handelt; be-
dingt durch die Dialogform und die exklusiven Gesprächspartner
werden die wahrlich tiefen edanken des Kardinals ın elner ANTESCH-
den Art un! Weise dargeboten. Aus der Einleitung ergibt sich, da{s In
dem 1U folgenden Disput zwischen dem göttlichen Wort, das späater
Petrus (ab Kap 11) und schliefislich Paulus (ab Kap 16) ablö_s_:en, mıt
den sukzessive auftretenden Weisen, ach der substantiellen Überein-
stimmung zwischen den verschiedenen Religionen gesucht wird. ESs
geht also keineswegs darum, etwa eıne existierende Religion durch
eine andere vertauschen, sondern das erkunden, Was alle eli-
y1o0nen als ihren wahren, inneren Kern voraussetzen.‘‘' Diesen Kern
nenn Nikolaus die UNd reli210 , die eINe wahre elig1on, die sich 1ın
einer 1el7za AL CS  aD} ıten un:! ebräuchen (varıetas 1tUuUum) ausdrücken
kann, deshalb der programmatische Leitgedanke der Schrift: UIna r_

1210 In rıtuum varıetate (eine Religion In der Vielfalt der en
Meint dieses Schlagwort die ursprüngliche Naturreligion, der VOT

der Entstehung der verschiedenen Hochreligionen alle Menschen
hingen, bzw. jenen kleinsten gemeiınsamen Nenner er Religionen,
den das relig1öse Freidenkertum der Aufklärungszeit suchte?!“ Sicher-
ich nicht! DIie welteren Darlegungen In e DUACE fide1 zeigen nämlich,
da{fs Cusanus prazıse Vorstellungen VO  z den undamenten besitzt, auf
denen die eine, wahre Religion, die die eligion aller Menschen WEeTl-
den soll, ruht Vermittels vieler ineinandergreifender spekulativ-phi-
losophischer Gedankenschritte werden folgende für den wahren
Glauben konstitutiven »Bausteine« entschlüsselt Der monotheistisch-
trinitariısche Gottesbegriff, die Gestalt des gott-menschlichen Mittlers
und Erlösers, die Auferstehung der oten un: der Gedanke der Recht-
fertigung aus dem Gilauben. Diese Glaubenswahrheiten drücken sich

WI1e bereits erwähnt wurde 1n 1ten un: Gebräuchen aus, welche
Rıten Nikolaus »die veränderlichen Zeichen der unveränderlichen
Glaubenswahrheit« nennt.*

Es ist offensichtlich, da{fs ıIn De DACE fide1 die anvıslerte UNGA reliQ10 ,
die eine Menschheitsreligion und das Christentum weıitgehend mi1t-
einander identifiziert werden. Dabe!i ist allerdings folgendes bemer-
kenswert:

11 e PACE VIIL, 10; 115 1A2 Non aliam tidem, SE eandem unıcam undique
praesuppon1ı reperletis.

12 Vgl dazu Natural Religion and the ature of Religi0n. The Lezacy of Deism
(London-New ork
De DACE h VII, 5 E, Z f
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MI ORSCHUNGSBEITRAGE DER USANUS-GESELLSCHAFT y

Nikolaus rklärt, da{s 11UT die wirklich zentralen Glaubensinhalte
des Christentums universal verbindlich gelten sollen. HKr hat also
schon 500 Jahre VOT dem I1 Vatiıcanum eiıne klare Vorstellung VO  aD dem
Gedanken der »Hierarchie der Wahrheiten«, * unterscheidet
deutlich zwischen jenen relatiıv wenigen lementen der Religion, de-
TenNnN Annahme unverzichtbar ist, SOWI1Ee jenen acetiten des religiösen
Lebens, denen beispielsweise die Formen des Gottesdienstes, des
religiösen Brauchtums un: der Frömmigkeit gehören, bei denen Je
ach (Ort un:! eıt verschieden eine Vielfalt herrschen annn ILese
Vielfalt ist betont Cusanus ausdrücklich nicht 1Ur legitim, S0O11-

ern vVermag ZUT Mehrung des Gotteslobes beizutragen.”” amı
nımmt Nikolaus auch das se1it dem etzten Konzil 1el diskutierte DPo-
stulat der »Inkulturation des Glaubens« VOLWCS, welches besagt, da{fs
der Gilaube 1n unterschiedlichen Kulturen eINe Je eigene Gestalt besit-
Z soll; das Christentum elInes Afrikaners annn sich also berechtig-
terwelse In anderen relig1ösen Formen ausdrücken als das TYT1IStTeN-
TU  3 eINes kuropaers.

Aufßerdem: IDIie anrhneı un! die Geltung des christlichen JTau-
ens werden ın De PUCE fide1 nicht einfach behauptet, sondern sollen
sich auf der Basıs weniıger Prinzıplen, VOT em neuplatonischer Her-
kunft, als philosophisch begründet erwelsen. SO ze1igt CI da{fs die 1el-
falt der selenden ınge die Ex1Iistenz elInes einheitlichen schöpferi-
schen FrinZ1ps, eben Gottes, voraussetzt, das bereits alle möglichen
Ausfaltungen In komplikativer, eingefalteter enthält16 Eiınen S11
gAdNS ZUT T1IN1ıta sieht Nikolaus vereinfacht dargestellt ın den
triniıtarıschen Strukturen der Schöpfung. WDa die Schöpfung als
heophanıe, als eın Abbild (sottes verste. annn VO  - ihren
Merkmalen auf den Schöpfer schliefien. Im Unıyersum waltet ach
Cusanus eine umfassende analogz1a Trinıtatis , die auf die TIa ihres
göttlichen Ursprungs verweist." Von besonderer Bedeutung ist für
Nikolaus die rage der Menschwerdung des Sohnes (Gottes. Darauf
werde ich 1m dritten Teil des Referates nochmals sprechen kom-
i1NenNn

Siehe dazu IT Vatikanisches Konzil, Dekret ber den Okumenismus (Unitatis redintezra-
{10) , Nr. I
De DUCE h VIL, 6; 7l 1114 Quod 61 forte haec differentia rıtuum tolli 1O:  -

poterit aut 110  3 expedit, ut diversitas s1ıt evotionıs adauctio, quando quaelibet reg10
SUN1S cerimon11s quası tibı reg]l gratior1bus vigllantiorem OpecTram impendet.
Siehe ebıd VIL, 10—-18; TF
Vgl Das Bıld des Fınen und Dreieinen Gottes In der Welt ach Nıkolaus 0oN
Kues (TIrier KREMER, Die Hinführung (manuduct10) 0071 Polytheisten ZU. Eıinen,
(0/0)4) Juden und Muslımen Z Dreieinen Gott, 1n MEFCG (1984)
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EULER, PACEH SIONE DEI

Bekanntlich en der ViIsionare Dialog damit, daß die Welisen VO  >

Gott, dem »KOön1g der KOn1ge«, aufgefordert werden, ihren Vol-
ern zurückzukehren, unter ihnen die 1MmM Himmel erlangte Einheit
der Religionen durchzuführen und diese schliefslich ıIn Jerusalem, dem
gemeinsamen Zentrum, telerlich verkünden.® Nikolaus hat dabe!i
sicherlich auch das eU«e Jerusalem der Apokalypse, die schato-
logische Heımstatt der Menschen bel Gott, gedacht. Will also (Cusanus
mıiıt seilner kühnen Visıion VO möglichen Frieden 1M Glauben LLUT

vertrosten auf den Jungsten Tag, dem ott es mıiıt sich versöhnen
wird? Mit elıner olchen Einschätzung ware sSe1INn Anliegen ernstlich
mif{fsverstanden. Denn indem der araına darauf hinweist, da{s sich
hinter den vordergründigen Verschiedenheiten der Religionen eine
substantielle Einheit verbirgt, ze1lg auch, WI1IeEe sich bereits iın dieser
Welt das jel der Einheit der Religionen durch fortschreitende 1N1-
SUuNg anstreben läfst I eses 1el ist heute aktuell wI1e ZUr eit des
(Cusanus. Der Weg azZzıl annn 1L1UT der Dialog zwischen den Religio-
LieN se1ln, enn »Hs ist besser miteinander sprechen als gegene1ln-
ander Krıeg führen« potius conferendum QUUH bellandum ), ” wI1e
Nikolaus VO  P Kues sich ein Jahr ach Abfassung VO  aD De DUACE fide1 1n
einem Brief den spanischen Theologen Johannes VOoO  - Segovla aus-

drückt.

1{1

Wenn WIT u1ls 11U. De VISIONE De1 zuwenden, beinhaltet 1eSs eiIne
deutliche Veränderung der Themenstellung. Auf die spannende und
ebhafte Debatte zwischen den Vertretern der Religionen folgt eine
meditative Einführung 1ın das Wesen der mystischen Theologie. Es
sagt ein1ges ber den (Gen1us des Cusanus auUs, da{fs In der Lage WAar,
diese beiden Problemkreise innerhalb weniger ochen In kom-
plexer Weise T behandeln und nebenbei War Ja auch och Bischof
VO  an Brixen').

e PACE VIL, 6 / 62, 6 J Conclusa est igıtur iın caelo ration1ıs
concordia religionum modo YJUO praemittitur. Ht mandatum est PCI Kegem gu ut

sapıentes redeant et ad unıtatem ver]1 cultus natıones inducant, et quod administra-
torıu spirıtus illos ducant et e1s assıstant et deinde (1 plena omnıum potestate 1n
Iherusalem quası ad centrum COINMNNNUNE confluant et omMnN1ıuUumM nominibus uNnam f
dem acceptent et UD 1psa perpetuam firment, ut DaCcCC creator OomMN1UM
laudetur ın saecula benedictus.

19 Epistula ad loannem de Segobia: VIL, 100, 13f.
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MTUND ORSCHUNGSBEITRAGE DER CCUSANU'  ESELLSCHAFT 22

WI1ieso befa{fst sich diesem Thema? Wır haben gesehen, da{fs der
Fall VO  22 Konstantinopel den Ansto(d(s e DUCE fide1 gab uch für die
Abfassung VO  ma De MSIONE eı x1ibt eıinen außeren Entstehungs-
grund. Miıt den Mönchen des Benediktinerklosters Jegernsee In ber-
bayern, VOTL allem mıt Ab:t Kaspar Aindortffer und Prior ernnNnar VO  zD

Waging,“ stand 1KOLlaus se1t ein1ger eıt ıIn freundschaftlichem Kon-
takt Die Mönche unterstutzten seine kirchlichen Reformbemühungen
un! erkannten den Impuls, der VO  2n Cusanus’ Hauptwerk De docta
IQnNOraNtIA ausgeht. Daraus entwickelte sich eın intensıver Briefwech-
ce] zwıischen ihm und den Jegernseern ber die rage der mystischen
Theologie, die 1ın der Mıiıtte des Jahrhunderts aufßerst kontrovers
diskutiert wurde. Diese Briefe Sind erhalten und wurden VO  3 dem
französischen Cusanusforscher Edmond Vansteenberghe veröffent-
licht.“! Auf diese Korrespondenz und die ihr zugrundeliegende Kon-
TOVerse die rechte orm des mystischen Aufstiegs ott e1IN-
zugehen, wüuürde 1er welt führen. Ich MUu mich auf e DISIONE De1
beschränken, welche Schrift den Jegernseer Benediktinern gewldme
ist, und ihnen sSe1ın Verständnis der mystischen Theologie In —_
menfassender Weise darlegen will.**

An dieser Stelle sollte VOT einem Mifsverständnis gewarnt werden.
Cusanus berichtet nıcht VO  a mystischen Geschehnissen, also spekta-
kulären Erlebnissen der momenthaften Einung mıit dem Göttlichen,
die ihm ach eigener Auskunft nıicht zuteil wurden,“ sondern redet

Zur Geschichte des Klosters Tegernsee 1mM Jahrhundert vgl REDLICH, Tegernsee
21

UN: dıie deutsche Geistesgeschichte IM Jahrhundert (Aalen °1974)
Autour de la docte IENOFANCE. Une CONFLFrOVerse SUT la theolog1e mystique s1ecle:

(Münster Z.UI Mystikkontroverse vgl ebenfalls SCHMIDT, Nı-
kolaus (0/9)4) Kues IM Gespräch miıt den Tegernseer Mönchen ber Wesen und INN der Mystıik,
In MEFFCG (1989) 25—49; HAAS, Deum mi1stıce uldere In calıgine Coincldencıie:
Z Verhältnıs Nıkolaus’ 0O0oN Kues ZUT Mystıik: Vorlesung der Aeneas-Silvius-Stif-
tung, gehalten der Universität Basel (Frankfurt/M. (s
Anm. 4)
Zu De VISIONE De1i vgl die eıtrage iın MEFECG (1989) Das Sehen (Gottes ach Nikolaus
(0/9)4) Kues; HAAS, Nachwort Nıkolaus 0ON Kues, Vom Sehen (Gottes Zürich-
München
Jedenfalls außert sıch USanus ın diesem Sinne ıIn einem Brief Kaspar Aindortffer
VO September 14572 »Parcite ul hac V1iCce; aleas emuleacius, 61 Deus dederit.
Potest nım qu1s allis viam ostendere, quam scıt audıtuJeclam G1 PCTI 1psam
10OMN ambulaverit; sed certius qu1 VISU peTr Ca incessıit. E2O, S1 quid scr1psero aut
dixero, incertius erıt; nondum nım gustavı quon1am SUAaVIS est dominus.« (VAN-
SIEENBERGHE, Autour s Anm. 214 113) OEHL übersetzt diesen wichtigen ext
»Bitte, verzeiht für dieses Ma1! Ein ander Mal deutlicher, oOtt will Es kann nam-
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J PACE UND VISIONE DEI

als eologe, sucht Erfahrung des Gottlichen und systematische
Reflexion miıteinander verbinden.

Den Ausgangspunkt dieses erfahrungshaft-denkerischen Aufstiegs
ott bildet eın Gileichnis (sımılıtudo), we:il sagt der Kardinal

WIT uns 1Ur mıiıt Hıiltfe VO  s Gileichnissen ott rheben können. Keın
Rätselbild erscheint ihm dafür gee1gneter als das Bild des Alles-Se-
henden, welches den Mönchen 1n elner opıe zusendet, damit G1E
seliner Meditation folgen vermoögen. Cusanus nenn den Moönchen
annn mehrere Beispiele für Bilder dieser Art die Darstellung des Bo-
genschützen auf dem Markt In urnberg, das Bild des alers oger
Van der Weyden 1M Rathaus VO  7 Brüssel, das Bild der Veronika in
selner Kapelle 1ın Koblenz un: schlieflich das Bild des Engels, der das
appen der C ıIn der Brixener Burg tragD.” Es wüuürde welılt
führen, diese Bilder 1MmM einzelnen erläutern.” Wiır wI1Issen auch
nicht, welches Bild Cusanus VOT ugen

Das Bild des Alles-Sehenden, das der ardına one Gottes*®
nennt, vermiuittelt den Eindruck, als ob sSe1ın Blick dem Betrachter ach
allen Seiten hın, egal sich efindet, olge So rat Cusanus den
Mönchen, S1e ollten sich rngs das Bild aufstellen und jedier VO  aD

ihnen werde finden, da{fs ih die one AalZ persönlich anschaut. Sie
werden teststellen, da{fs das Bild zugleich alle und jeden einzelnen
anblickt.” amı ist die Ikone tatsächlich eın hervorragendes Gileich-
N1sS für die Art, wWwWI1e Gott, der wahrhafft Alles-Sehende, alles zugleich
un: jeden einzelnen SaANZ konkret sieht Wiıe wichtig dieser erfah-
rungshafte Ansatz bei der 508 1ICONA De1 für die gesamte Schrift ist,
ze1g sich daran, da{fs C usanus 1ın dem spateren Werk e possest De
VISIONE De1 das »Büchlein ber die kone« (Iibellus 1ICONAE ) nennt.“®

lich jemand den Anderen einen Weg zeIgeN, den als den richtigen bezeichnen
hörte, obschon selbst nicht darauf wandelt, zuverlässiger jedoch kann derje-
nıge, der schauend auf diesem Wege dahinschreitet. Wenn ich TWwas davon schreibe
der Sag«c, wird ziemlich unsicher Se1IN. Denn ich habe noch nicht verkostet, >WI1Ie
lieb der Herr 1st<.« (Deutsche Mystikerbriefe des Mittelalters München
551) Eine äahnliche Formulierung findet sich In De VIs Santınello, 9 / TE
De U1ISs Praef Santinello, 2I 210
Vgl dazu Dıie Rolle der »1CONA De1i« IN der Spekulation » e VISIONE Dei«, 1n
MEFCG (1989) 50ff.; EROLD, Bıld der Wahrheit Wahrheit des Bıldes. ur Deutung
des >Blıcks UdUS dem Bild« IN der Cusanıschen Schrıft > Je DISIONE De1i<: Wahrheit un:!
Begründung, hg VO: Gerhardt Herold (Würzburg 7Bff.
De UISs Praef. Santinello, 2/ 194
Ebd Santinello, 2I

Xi/2. I8, un:
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Der 1te De VISIONE De1 Das en Gottes) ist doppeldeutig. Als
genet1vus subiectivus kennzeichnet die Art, WIe ott es sieht, als
genet1vus obiectivus, wWI1Ie ott gesehen WIrd. Diese Zweideutigkeit ist
VO  zD ('usanus bewulflst reflektiert. Er sieht darın aber keinen Gegensatz.
SO hei{fst 1mM unften Kapitel:

»Was anderes, Herr, ist Delin Sehen, Wenn Du mich mıit den Augen der ute
schaust, als dafs Du VO mMIr gesehen wirst? Dadurch, da{s u mich siehst, gyewährsDu,; da{fs Du VO:  - mIır gesehen wirst, der Du der verborgene ott bist. Niemand kann
ıch sehen. Nur insofern kannst Du gesehen werden, als Du gewährst, da{fs Du
gesehen wirst. Und üich sehen ist nichts anderes, als da{fs Du den siehst, der Dich
sieht. «49

Dieses Ineinander VO  a göttlichem Sehen un dadurch Eerst ermöglich-
tem Sehen Gottes Urc den Menschen ist das groise ema der gAN-
ZEeN Schrift Die Versenkung In den göttlichen Blick ist Ausgangspunkt
einer Meditation ber das Wesen des unendlichen, unergründlichen
Gottes und dessen Verhältnis seiner Schöpfung, VOT allem aber
ZAT Menschen un: Z WaT jedem einzelnen Individuum.

Wiıe aber verhält sich mıt dem göttlichen J der alles un:
zugleic jeden einzelnen In vollkommener Weise sieht und erkennt?
Man denkt bei der Charakterisierung Gottes als Alles-Sehendem
willkürlich den »big brother« aus George Orwells Roman 1964, der
Horrorvision elner otalen Diktatur, die Ja iın unserem Jahrhundert
etwa 1M Nationalsozialismus der Stalinismus schon teilweise Wirk-
ichkeit wurde.” Ist ott jener »große Bruder«, der alles kontrolliert
un: VOT dem das Individuum wWwI1Ie eın kriechender Wurm erscheint,
der eın Zucken VOT dem strengen, unerbittlichen Blick selner über-
mächtigen ugen verbergen kann?

Bekanntlich ist eın solches Mifsverständnis der Allwissenheit Gottes
vielfach auch In das christliche Gottesbild eingedrungen und hat bei
vielen Menschen Schuldkomplexen un Psychosen geführt, da S1e
den Gedanken ihrer Nichtigkeit un Schwäche gegenüber dem A H-
mächtigen N1ıc ertrugen. S0 schildert 1Ur eın Beispiel für viele

leNnen der Psychotherapeut Tilmann Moser 1ın seinem Buch
»Gottesvergiftung«, WI1Ie s der 1ın einem streng protestantisch-pieti-
stischen Elternhaus aufwuchs, sich als 1ind durch eın solches Gottes-
bild erdrückt fühlte und Moser WOTtlic WI1Ie elIne »keuchende
Katte«, eın »angstgejagtes Tier« hinter der Na Gottes herjagte.”
29 De UVIS Santinello, 1 / /Zitiert nach PFEIFFER, Nıkolaus (0/0)4! Kues. Textaus-

ahl In deutscher Übersetzung. De VISIONE Dei Das Sehen Gottes (TIrier 13,
13f.

3() Vgl dazu TOCK, (s. Anm. 25) 61
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Der 1C des Alles-Sehenden ın De VDISIONE De1 ist anderer Art Es
ist der a der Liebe, weil Ja ott ach dem Johannesbrief (4-
die Liebe selbst ist

»Und weil das Auge dort ruht, die Liebe ist, erfahre ich mithin, da{s du mich
liebst, weil Deine ugen mıiıt oröfßster Aufmerksamkeit auf mir; Deinem geringen
Diener, ruhen. Herr, Dein Sehen ist Lieben; un WI1Ie Dein Blick aufmerksam auf
mich schaut, da{is sich niemals VO.  a MIr abkehrt, uch Deilne Liebe Und da
Deine Liebe immer bel MIr ist un! Deine Liebe, Herr, nichts anderes ist als Du selbst,
der Du mich liebst, bist Du, Herr, Iso selbst iImmer mıit MIr. Du verläfßt mich nicht,
Hefrr. Von allen Seiten beschützest Du mich, weil Du mich umsichtigste Sorge
trägst.«32

[Dieser 1ebende Blick will nıcht erniedrigen und kleinhalten Er er1ın-
ert den Menschen aber selinen rsprung und se1ın Ziel; daran, da{fs

diesem selbst legt, für ott aufnahmebereit se1ın und immer
aufnahmebereiter werden.” Wenn ott erkennt, wird sich
selbst erkennen, weshalb auch umgekehrt Silt: Wenn der Mensch sich
selbst erkennt, erkennt ott Lebt mıiıt sich selbst 1n Übereinstim-
INUNS, auch ıIn Übereinstimmung mıit Gott, 1er 21Dt 1mM etzten
keinen Gegensatz. DIies es annn aber LU In Freiheit, hne Wwang
un: Otigung geschehen, weil ott den Menschen als vernunftbegab-
tes, frei wählendes Wesen, als se1ın lebendiges en (DIVA IMAQZ0
e1) schuf

»Während ich 1m Schweigen der Betrachtung verharre, antwortest Du, Herr, in
meinem Inneren, indem Du sag; >5Se1 du dein, un Ich werde dein sein!« Herr,
Wonne aller Süßigkeit, Du hast ın meılne Freiheit gelegt, da{fs ich mMI1r eigen bin,
WenNn ich LLUT will Bın ich Iso nicht MIr eigen, bist Du nicht me1n. Sonst wüuürdest
Du nämlich die Freiheit nötigen, da Du nicht meın se1ın kannst, wWenNnn nicht uch ich
MIr eigen bin. Und weil Du dies 1n meılıne Freiheit gelegt hast, nötigst Du mich
nicht, sondern erwartest, da{fs ich wähle, MIr selbst eigen sSeln. Es hängt also
mıir, nıicht Dır, Herr, der Du Deine überreiche Gnade nicht einschränkst, sondern
freigiebigst ausgieifst ın alle, die aufnahmebereit sSind. IIu aber, Herr, bist Deine
Güte. «“

Die Meditation der gyöttlichen Unendlichkeit un Unermedwßlichkeit
treibt den Kardinal immer weıter; G1E führt ih ahın, einzusehen, da{fs

31 ra21976)
372 De UIS Santinello, I4 310 Zitiert nach J Ol 1 / L4
33 Siehe De DIS Santinello, 1 J Sed SCIO quod V1ISUS [UUS est bonitas illa

max1iıma, YJUaAC 1psam NO  a potest NOn communicare Oomnı capacı. Tu 121  r 1UN-

quam poter1s derelinquere, Ua diu CO tun Pa fuero ig1ıtur spectat
ut,mOSSUN, efficiar continue plus D *11
Ebd Santinello, Weitgehend zıtlert nach PFEIFFER, OI 2 / 21 Vgl
dazu EM: Gottes Vorsehung und die menschliche Freiheit (»S1s E [UUS, et EQ20 er0

[UUS«), 1ın MEFCG (1989)

197



MITTEILUNGEN UND FORSCHUNGSBEITRAGE DER (CUSANUS-GESELLSCHAFT D

alle Begriffe überschreiten mufds, ın belehrtem Nichtwissen
(docta 1QNOrAaNtIA ) ott Jjenseı1ts der Mauer des Zusammentfalls der ( 2E2
gensatze 1mM (sarten des Paradieses schauen, WI1Ie Cusanus iın der für
iıh charakteristischen philosophisch-theologischen Bildsprache
ausführt.”

och damıiıt NIcC In einem erneuten Reflexionsgang ber
die unendliche 1e (Gottes gelangt Nikolaus ZU Verständnis der
göttlichen YTınıta Die unendliche 1e (‚ottes annn der Mensch als
endliches Subjekt Nn1ıe vollkommen beantworten. Auf der Ebene des
göttlichen Wesens mussen sich demnach unendlich Liebendes, unend-
ich Liebenswertes un: die Verbindung beider 1mM Akt des unendli-
chen Liebens entsprechen, SONS ware ott nıicht die vollkommene
Liebe »Du, meln Gott, der Du die 1e bist, bist also die Lliebende
Liebe, die Liebenswerte Liebe un: das Band zwıischen der liebenden
und Liebenswerten Liebe.«>°

Gerade weil ott trinıtarische, nicht statische Einheit ist, annn ih
auch das Geschöpf Llieben un: erkennen. Darauf legt Cusanus Jjetz
den Schwerpunkt selner Betrachtung. Das Liebenswerte, rkennbare
in ott bezeichnet die Zzweilıte gOöttliche Person, den Sohn Er ist die
»absolute 1tte« medium absolutum ).” Der Sohn inkarnierte sich ın
einem Menschen, Jesus VO  a azare verband sich mıt ihm auf das
innıgste, ın hypostatischer Union. Christus ist deshalb der Mittler
un: Heiland aller Menschen. e VISIONE De1 mundet In den etzten
apıteln (19—-25) In elInNe christologische Meditation, ıIn der Nikolaus In
immer Anläuten die Sonderstellung Christi begründen
SUC uch die Funktion des Betrachtungsbildes wandelt sich dabei
beinahe unmerklich War dieses bis dahin eın Gleichnis für den
endlichen Gott, wird Jetz ZUrTr Christusikone, die die Reflexion
ber den ott-Menschen Jesus Christus antreibt

»Das Auge des Geistes kann nicht Satt werden, DIicCh; esus, sehen, weil [Du die
Vollendung jeder gelstigen Schönheit bist Und VOT dieser Ikone stelle ich Mutma-
Sungen über Deinen überaus wunderbaren un: staunenswerten Blick d über alles
geprlesener Jesus.«“*
Siehe De UV1Ss Santinello, 4 S 7/-12; eb 13 Santinello, Zur Me-
tapher > Paradiesesmauer« vgl Die erkenntnistheoretische und mystische Be-
deutung der »Mauer der Koinzidenz« 1n FCG (1989)

36 De UVIS Santinello, 8 p OSI TIu igıtur, Deus INCUS, quı AaINOT, I1NOT
et INOT amabilis et amorI1s amantıs et amabilis

Ebd Santinello, 9 J
Ebd Santinello, 110 Zur Christologie VO  S De VISIONE Dei vgl EIN-
J Christus, dıe »absolute Mıiıtte«, als der Mıiıttler Z Gotteskindschaft , 1n MEFCG
(1989) 196—-220
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{11

Fragen WIT NUu: ach der knappen Durchschau VO  an De PUACE fiderund
De DISIONE Dei, ach dem, Was die beiden Schriften strukturell miıtein-
ander verbindet Dabei ist zunächst einmal eın Aspekt offensichtlich.
Beide er handeln In Je eigener Weise VO  e den zentralen Glaubens-
lehren des Christentums. Es geht Gott, den Einen un Dreieinen,
un Jesus ristus, den menschgewordenen Sohn Gottes Davon
Mac Cusanus keine Abstriche, weder 1mM Gespräch mıiıt anderen Ne-
ligionen, die diese Glaubensinhalte, SOWeIlt S1e spezifisch christlich
sind, Ja entschieden ablehnen, och auch In selner Darlegung der
stischen Theologie. Zwischen ogma und Mystik besteht für Nikolaus
also nıiıcht 1Ur eın Gegensatz, sondern S1e bedingen sich gegenselt1g:
hne die Mystik, das Streben ach der rfahrung, Verinnerlichung
des Göttlichen, wird die Religion chnell eLIwWwas Außerlichem,
einem leeren Buchstabenglauben. Umgekehrt schützt das ogma,
wWenn INa  a als eiıne notwendige Sprachregelung” und normatıves
edächtnis des Glaubens verste davor, sich 1mM Nur-Subjektiven der
eigenen rfahrungen und Meınungen verlieren.

Cusanus strebt danach, die wesentlichen Glaubensinhalten 1ın ihrer
umfassenden Bedeutung für das gesamte Welt- un:! menschliche
Selbstverständnis entschlüsseln. Diese Aufschlüsselung bezeichnet

vielfach mıt einem schönen Wort als manuductio0 (Handleitung).”
Diese manuduktorische, argumentatıv aufschließende Vorgehens-
welse findet sich sowochl 1ın De PUACE fide1 als auch ın De DISIONE Dei,
allerdings In Zzwel unterschiedlichen Formen. In der Schrift » Vom rl1e-
den 1m Glauben« werden, ausgehend VO  25 wenıgen metaphysischen
Aussagen, die die Weisen aller Völker anerkennen, hypothetisch-spe-
kulativ die wesentlichen Glaubensinhalte des Christentums erschlos-
SC  > Dieses Verfahren erinnert etwa Anselm VO Canterbury, der
die Hauptlehren des Christentums sola ratione, allein durch die Ver-
nunft darlegen wollte  41 In De DISIONE DEeL, das sich Ja christliche

Vgl Was ıst eine dogmatische AUussage?: Schriften SA Theologie Einsie-
deln-Zürich-Köln 21 964)
Dieser lerminus findet sich VOTL allem iın der Schrift »Sichtung des Korans« (Cribratio
Alkoranıi), twa Buch IL, —

41 Vgl dazu beispielsweise die Praefatio Cur Deus homo , ın der Anselm folgender-
maßfien die Intention se1Ines Werkes beschreibt: »Ac tandem remoto Christo, quası
LUINY Ua aliquid fuerit de illo, probat ration1ibus necessar1ıls S5e impossibile ullum
hominem salvarı SIine illo.« S5. Anselmiı Opera OMNI14 , VOo. ed. F.S5. SCHMITT
Rom 42, B
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önche wendet werden die Glaubenslehren Nn1C hypothetisch her-
geleite sondern S1e sollen ihrer Tiefendimension VO  zn dem Kern-
gedanken des göttlichen Blickes her entfaltet werden Im Kapitel
dieses Buches dankt Nikolaus ott we!il dieser iıh efähigt den
Glauben der Kirche sehen, iıh als einsichtig erkennen

Liese manuduct10 strebt ach sowohl philosophisch als auch
theologisch vertieften Verständnis des Glaubens aber S1C tut 1eSs
£e15 der OCLIAa LQNOrANTIA des belehrten Nichtwissens Bezogen auf

Thema edeute dies, alle Aussagen ber ott dem
Bewulßfstsein treffen, da{fs der unendliche ott alles Begriffliche
Aussagbare übersteigt ott wohnt der Verborgenheit IsT der
eUus abscondıitus WIEC beiden Schriften betont wird Unsere irdische
Gotteserkenntnis 1ST WIC die VO Cusanus gEeIN ZiUerte Stelle

Kor ausführt e1I1le Schau »Spiegel und Rätselbilder« und
WIT Sind ach De DUCE fide1 der Gefahr ewohnheit und
Wahrheit miteinander verwechseln

Dabei 1St och e1n welterer Gesichtspunkt beachten Theologie,
ede VO  - a eigentlichen Inn annn LLUT gelingen Wenn S1C

N1ıCcC LLUT C111 Reden ber ott das Eruleren bestimmter göttlicher
Eigenschaften ach menschlicher og1 1St sondern sich auch
als ede ott 1  ; Gebet un Meditation egreift DIie Gebets-
form De PACE fide1 und De STIONE Dei 1st N1ıC 11UT TOMMer
Schmuck WIe manche usleger eınten In ihr drückt sich eEeIWwaAas

SallıZ Wesentliches aus, nämlich da{fs WIT ott 1I{T: erkennen können,
weil un: insofern sich uns mitteilt So bittet der nge inständig
ott der himmlischen Versammlung des Prologes VO  a De DUACE fide1

» Du der allmächtige un für jeden (Geist unsichtbare ott kannst üıch 5! WI1eE Du
erfafst werden möchtest dem sichtbar ZCIgCHN dem Du Dich ZCIECH willst Verbirg
Dich darum nicht länger Herr! Niemand weicht VO  } Dir ab S11 denn
kennt Dich nicht <<

42 Santinello, AgOo ineffabiles gratias tibi Deo, V1tae et luci AaMNlIdade INeaE

Nam video 1UNC fidem Ua revelatione apostolorum ene catholica ecclesia, JUO-
MOdo scilicet tu Deus de Deum ZCNCIAS amabilem, quod Deus
gen1tus amabilis absolutus mediator Vgl AUBST Streifzüge dıe cusanısche

43
Theolog1ıe (Münster 352f
SIr Idee der docta LQnNOrAaNTIA bei USanus vgl den Beıitrag VO  - SCHNARR diesem
Band 205—234

45
Siehe twa De ( s /ıtat Anm. 29) und De PACE N 4I 5/
De pace 1: k VIL 6/ K c

46 FD N SS Z Z 2  89
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ott offenbart sich dem Menschen aber NUT, WEeNnl dieser dafür anıt-
nahmebereit un:! -fähig lst, WIe WIT bereits bei der Analyse VO  aD De
VISIONE De1 sahen. amı kommen WIT ZU anthropologischen Anlie-
SCH, dem Zzwelıten wesentlichen Aspekt, der den beiden Büchern g.-.
melınsam ist Vom Menschen aus betrachtet, lauten die rundfragen
VO  aD De DACE fide1 und De VISIONE Dei Was sucht der ensch 1ın der
Religion? und Warum will der Mensch ott erkennen un ihm 1MM-
18901538 näher kommen? Die Antwort auf beide Fragen ist praktisch iden-
tisch Die Menschen haben Religionen un:! S1e treben Gott, weil
S1e glücklich, Ja glückselig selin moöochten Der ensch besitzt elıne
angeborene Sehnsucht ach ungeschmälerter, ew1ger Glückseligkeit
(felıcıtas ), die LLUT durch ott gestillt werden annn S0 hei{fst 1mM

Kapitel VO  a De DUCE fide1
» DIe Menschen erstreben die Glückseligkeit, welche das ewige Leben ist, iın keiner
anderen Natur als ihrer eigenen. Der Mensch will nichts sSe1In als ensch, nicht Engel
der ıne andere atur. Er will ber eın glücklicher Mensch se1n, der die letzte
Glückseligkeit erlangt. Diese Glückseligkeit ist nichts anderes als der Genukfs oder die
Einung des menschlichen Lebens mit selner Quelle, Adus der das Leben selbst fliefst,
nämlich miıt dem göttlichen unsterblichen Leben.«*

Cusanus stellt also SAaNZ modern dem Leser eın positıves 1e] VOIT

ugen. Er warn nicht VOT Höllenqualen und ergeht sich N1CcC ıIn dü-
sSteren Drohreden Was anspricht, ist eiIne Erfahrung, die wohl jeder
Mensch, heute SCHAUSO wWwWI1Ie selner Zeıit, machen annn Suchen nicht
WITr Menschen ıIn all unNnseTeNM rang ach Abwechslung, ach Nnter-
haltung un: Vergnügen das uCcC jenen Augenblick der Erfüllung, ın
dem WITr die eıt anhalten möchten? Und stellen WIT IHE ebenfalls

VO  a fest, da{s alles irdische 1IC 11UTr momenthaft un
hne Dauer ist? Allein ın Gott, der Quelle und dem ( en Seins,
annn sich das menschliche Streben ach unvergänglichem Glück e_

en, ist gleichermafßen das 1e] des relig1ösen Strebens un: der
mystischen Versenkung.

och Sind WITr nicht durch einen unendlichen Graben VO  aD ihm g_
trennt, aller Ahnung und Sehnsucht, verkrummt ın uUunNseTe end-
Lliche Menschennatur? Wır können 1LLUT ott kommen, wWenn VON
ihm her elıne Brücke besteht, die den Graben überwindet un unls mıit
ott verbindet. Die Brücke, das Bindeglied, zwischen ott un
ensch ist für 1KOLlaus VO  > Kues Jesus Christus. Iie Person Christi
bildet deshalb die lebendige Herzmutte der cusanischen Theologie.”

h VIIL, N. 44; 5.41, VE Vgl dazu das Grußwort VO  3 Bischof FE} SPITAL iın
MEFCG (1984)

48 Zur cusanischen Christologie vgl v Die Christolog1e des Niıkolaus 007l Kues
(Freiburg Br.
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Nur durch den gott-menschlichen Mittler wird eligion, die B1in-
dung des Menschen selinen rsprung, Gott, überhaupt möglıch
un! real. Der Mittler erfüllt die menschliche Sehnsucht ach Erlösung,
Heilsein un: Vollendung, da VO  a ott nicht HULES wWI1Ie eın Prophet,
V eEeIWas Fernem, dem Menschen letztlich Unergründlichen spricht,
sondern ih: ICgesprochen Aus der Nähe ennt, eben WI1Ie der
Sohn den ater Er ist N1C blo{s eın euge, dem WIFT glauben mussen,
Was geschau hat; neln, ist die Anwesenheit des Gottlichen selbst
ın dieser Welt | heser Aspekt STE 1mM Zentrum der Christologie VO  &>

e DUACE fide1 , Nikolaus erstrang1g darum geht, das Einmalige
der Person Christi VO  - den vielen Propheten un! Sehern, die alle
Religionen kennen, abzuheben.*

In FI@ VISIONE De1 steht eINe andere Facette 1mM Vordergrund, die sich
aus der emalu dieser Schrift ergibt. Als Mittler ist T1ISTUS
gleich das reinste, vollkommenste Bıld des göttlichen Vaters 1MmM { m1-
VETISUNN, die 1ICONA De1 un:! Offenbarung Gottes Sschlec  in, der ım
ihm und durch ih »sSichtbar« wird.

»Du, esus, hist die Offenbarung des Vaters Denn der ater ist für alle Menschen
unsichtbar un 1Ur Dir, seinem Sohn, sichtbar SOWI1Ee nach | Iır dem, der durch ich
un: Deine UOffenbarung gewürdigt se1n wird, Ihn sehen. Du bist also, der
jedem Glückseligen die Einung 21bt, un jeder Glückselige besteht 1n Dıir WI1Ie das
(jeeinte 1m Einenden.«”

DIie Begegnung mıiıt TISTUS ist für ('usanus Begegnung mıt einem
Du, das nıicht LIUTr einen allgemeinen Lebenssinn verheißst, sondern
den Je einzelnen AMZ konkret anspricht, ih mıiıt e VISIONE De1
gesprochen allein anschaut und durch selinen Blick rag Wıe ak-
ue un: bedeutsam dieses Christusverständnis ist, ze1ıgt folgende
Aussage Adus dem Buch »Einführung In das Christentum« VO  - Joseph
Katzınger:

» [Der Sinn der Welt ist das Du, freilich LLUTL jenes, das nicht selbst offene rage, S0OT11-
dern der keines anderen (Grundes bedürfende rund des (GGanzen ist. 50 ist der
Glaube das Finden eines Du, das mich rag un:! iın aller Unerfülltheit un etzten
Unerfüllbarkeit menschlichen Begegnens die Verheifßung unzerstörbarer Liebe
schenkt, die Ewigkeit nicht LLUT begehrt, sondern gewährt. Christlicher Glaube lebt
davon, da{fs nicht blo({s objektiven Sinn 21Dt, sondern da{fs dieser Innn mich kennt
un liebt, da{fs ich ihm mich anvertrauen kann mıit der Gebärde des Kindes, das 1
Du der utter all sSe1In Fragen geborgen weils 50 ist Glaube, Vertrauen un: Lieben
letztlich eins, un! alle Inhalte, die der Glaube kreist, SInd 1Ur Konkretisierungen
der alles tragenden ende, des Ich glaube Dich« der Entdeckung (;ottes 1m
Antlıtz des Menschen Jesus VO  a} Nazareth.«>)

Vgl dazu EULER, I Inıtas et Pax S Anm.
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Im etzten, dem Kapitel VON De VISIONE Dei1i wendet sich der Kardı-
nal och einmal mıiıt einem Dankgebet ott

» Als Dein Geschenk habe ich also, meln Gott, diese IL sichtbare Welt, die IL
Schrift un:! alle dienstbaren CGieister als Hilfe, damit ich fortschreite ın Deiner Er-
kenntnis. es regt mich dazu d da{fs ich mich Dir hinwende. Nichts anderes
suchen alle Schriften tun, als ich zeıgen. Alle einsichthaften Geister üben sich
uch iın nichts anderem als darin, üich suchen un das, Was S1e VO Dir gefunden
haben, offenbaren. Über all dies hinaus abst Du MIr esus als Lehrer, Weg, Leben
un! Wahrheit. So kann MIr nichts fehlen.«

Die Suche ach ott xipfelt also für Nikolaus VO  - Kues 1ın der Begeg-
NUNS mıiıt Jesus Christus. Diesen begreift als den, ihm persönlich
un: zugleic allen Menschen VOoO  a ott geschenkten Lehrer, als Weg,
Leben un:! Wahrheit
LDiese Einführung ın e DUCE fide1 und De VISIONE De1i erfüllt ihren
‚WeC wWwenn 6S1Ee eine praezustatio , einen kleinen Vorgeschmack, WIe
Cusanus würde, VO  z der Gedankenfülle, die diese Bücher ent-
halten, vermuittelt Diese beiden Schriften Adus dem re 1453 gehören
ZSCHNAUSO »Leben und Wirken des Nikolaus VO  e} Kues 1ın Brixen«,
WI1Ie seine Wirksamkeit als Bischof und Reichsfürst und zahlen sicher-
ich den schönsten und bleibendsten TUuCNten selner Tätigkeit 1ın
1Tr0

57 e 0Is Santinello, 138, 18
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